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Dieses Symbol kennzeichnet
Augmented-Reality-
Effekte. Das heißt:
Mit Ihrem Smartphone,
Tablet-PC und der App
WESER-KURIER Live
(kostenlos im App-Store

und bei Google Play) können digitale
Inhalte wie Videos, Audios, Bilderstrecken
oder Internetseiten und weitere Informa-
tionen abgerufen werden.
Bei aktivierter App auf „Scan“ tippen, mit
der Kamera das Bild erfassen und schon
wird derWESER-KURIER lebendig!

Stefan Luft
zur Bremer CDU

Die Bindungskraft der Par-
teien geht dauerhaft zu-

rück. Die Ursache sind allgemeine ge-
sellschaftliche Trends wie etwa erodie-
rende traditionelle Milieus und die Indi-
vidualisierung. In Bremen ist der Verlust
der Integrationsfähigkeit von Sozial-
und Christdemokraten besonders stark
ausgeprägt. Nur noch 15,9 Prozent der
Wahlberechtigten in Bremen gaben der
SPD, 11 Prozent der CDU ihre Stimme.
Erstaunlich ist: Die CDU konnte von 13
ProzentpunktenMinus bei Rot-Grün
nicht profitieren. Die latente Unzufrie-
denheit war überall spürbar, entlud sich
aber nicht zugunsten der größten Oppo-
sitionspartei. Ihr wird mehrheitlich nicht
zugetraut, die Probleme des Stadtstaa-
tes besser lösen zu können. Unzufrie-
dene sind deshalb entweder nicht zur
Wahl gegangen oder haben FDP und
AfD in die Bürgerschaft gewählt und die
Linke gestärkt.
Um „neues Vertrauen“ warb die CDU

– die Wähler sahen offensichtlich keinen
Grund, ihr einen Vertrauensvorschuss
einzuräumen. Die „Forschungsgruppe
Wahlen“ spricht von einer „schwachen
CDU, die aufgrund inhaltlicher und vor
allem personeller Defizite nicht als über-
zeugende Alternative zu Rot-Grün wahr-
genommen wird“. Die Bremer CDU
habe „ein ungewöhnlich geringes Partei-
ansehen, das weit unter demNiveau der
Bundes-CDU liegt.“
Zu den Ursachen dieses schlechten

Images gehört, dass sich die Partei jahre-
lang in einemMachtkampf um die Nach-
folge des Landesvorsitzenden Bernd
Neumann aufgerieben hat. Ein Symp-
tom der Entpolitisierung der CDU ist,
dass es dabei nie um inhaltlich begrün-
dete Konflikte ging (etwa liberale Mo-
dernisierer gegen konservative Traditio-
nalisten), sondern stets nur um Seilschaf-
ten. Der vermeintliche Burgfrieden, der
seit Ende 2012 mit der Wahl des Über-
gangslandesvorsitzenden Jörg Kasten-
diek herrscht, ist Ausdruck der allgemei-
nen Erschöpfung, die die Partei kenn-
zeichnet. So fehlte denn auch die Kraft
zu einer personellen und inhaltlichen Er-
neuerung.
Seit Jahrzehnten in der bremischen

CDU sozialisierte Politiker dominieren
die Partei weiterhin und blockieren sich
gegenseitig. So gehört der Vorsitzende
der CDU-Bürgerschaftsfraktion, Thomas
Röwekamp, seit 1991 dem Parlament an
(mit Ausnahme der Jahre 2003 bis 2007,
in denen er Mitglied des Senats war).
Er wird bewusst einem Senator ver-
gleichbar bezahlt, um sich mit er-
kennbarer Führung voll und ganz der
Politik als Beruf widmen zu können.

Das hindert ihn nicht daran, zeitgleich
einer umfänglichen Berufstätigkeit als
Rechtsanwalt und Notar nachzugehen.
Ein solches Verhalten kann nicht im
Sinne des Gesetzgebers gewesen sein –
die finanzielle Ausstattung von Frak-
tionsvorsitzenden lässt sich nur dann
rechtfertigen, wenn sie ihrer Aufgabe
auch tatsächlich uneingeschränkt zur
Verfügung stehen.
Die Lage der Bremer CDU ist auch dar-

auf zurückzuführen, dass es nicht gelun-
gen ist, Themen zu setzen. Nicht einmal
mit den klassischen CDU-Themen wie
Innere Sicherheit undWirtschaftspolitik
kam die CDU in die Offensive. Es ge-
lang nicht, offensichtliche Schwächen
im Regierungshandeln in den Fokus der
öffentlichen Aufmerksamkeit zu rücken.
Dieser Ausfall ist nicht nur ein Problem
der CDU, es ist darüber hinaus ein erns-
tes Problem dieses Gemeinwesens:
Wenn die zentralen Themen dieses
Stadtstaates nicht mehr inhaltlich kontro-
vers debattiert werden können, weil die
Opposition inhaltlich ausgezehrt, mut-
und kraftlos ist, dann entsteht daraus
ein Legitimationsproblem für die Politik.
Die Politik wird zu einem selbstbezoge-
nen Club, für den sich immer weniger in-
teressieren oder gar begeistern. Wahl-
verweigerung und die Stärkung der poli-
tischen Ränder sind die Konsequenz.
Die Parteien müssen durch Verwurze-

lung im vorpolitischen Raum die The-
men, die die Bürger umtreiben, aufneh-
men und für Lösungen werben. So be-
kommen immer mehr Bremer die Konse-
quenzen des Versuchs zu spüren, die
Schuldenbremse für den Landeshaus-
halt einzuhalten – also bis 2020 die Neu-
verschuldung auf Null herunterzufah-
ren. Bei Polizei, Justiz und Bildung

macht sich die unzureichende Personal-
ausstattung am stärksten bemerkbar, öf-
fentliche Investitionen werden immer
weiter abgesenkt. Diese Einschnitte
schränken den politischen Gestaltungs-
spielraum ein und benachteiligen vor al-
lem jene, die als sozial Schwache beson-
ders auf staatliche Dienstleistungen an-
gewiesen sind.
Niemand nimmt der CDUmehr ab, sie

würde – wäre sie an der Macht – endlich
einmal zeigen, wie man „richtig“ spart (i-
mmerhin stellte sie in der Großen Koali-
tion zwei Legislaturperioden den Finanz-
senator). Bremens Finanzausstattung ist
bereits heute nicht mehr aufgabenge-
recht. Wie weit soll und darf bremische
Politik hier gehen? Wann besteht die Ge-
fahr, dass sich Bremen als Stadtstaat
selbst abschafft? Und: Überdeckt wird
vieles imMoment dadurch, dass (wegen
des Euro) die Zinsen historisch niedrig
und die Steuerzuwächse historisch
dauerhaft hoch sind. Wie ein Damokles-
schwert hängt über Bremen die Dro-
hung, dass sich dies Verhältnis ändert
(normalisiert).
Das politisch größte Problem für Bre-

men liegt allerdings darin, dass Bremens
Wirtschaftskraft derzeit bei etwa 130 Pro-
zent des Bundesdurchschnitts liegt, Bre-
men aber mit einer Finanzkraft von nur
etwa 95 Prozent in den Finanzausgleich
geht. Die Folge ist: Bremen hängt am
Tropf und gilt als Griechenland an der
Weser. Gerade eine eigentlich wirt-
schafts- und leistungsorientierte Partei
wie die CDU hätte hier eine offensive
Gegenposition zur ängstlich-defensiven
rot-grünen Haltung aufbauen können.
Auf dem politischen Feld liegen genü-
gend Themen wie dieses, um die gerun-
gen werden müsste, die ein inhaltlich
starkes undmotiviertes Team in den poli-
tischenWettbewerb einbringen könnte.
Die Bremer CDUmuss sich – wie ein

abgefahrener Reifen – runderneuern. In
personeller Hinsicht ist ein Reifenwech-
sel unverzichtbar. Nur dann kann es in-
haltlich und was Stil und Umgang in der
Partei angeht einen erkennbaren glaub-
haften Neuanfang geben. Dass es die-

sen Neuanfang geben wird, ist
leider nicht wahr-

scheinlich. Für
Bremen als poli-
tisches Ge-
meinwesen
wäre es nur
zu nötig.

Peter Voith
über die Nachfolgersuche

Die meistenMenschen, die
SPD gewählt haben in Bre-

men, haben Jens Böhrnsen gewählt – und
bekommen nun einen anderen oder eine
andere. Sollte man sich nun beschweren?
Etwa darüber, dass ein Politiker persönli-
che Konsequenzen zieht? Und womöglich
auch darüber, dass es Wochen dauert, bis
klar ist, wer sich der gewählten Bürger-
schaft zur Wahl des Bürgermeisters stellt?
Ja, es ist eine Hängepartie für das politi-
sche Bremen, aber eine notwendige. Ein
neuer Regierungschef sollte – wenn schon
nicht direkt vomWähler – wenigstens
durch demokratische Entscheidungen der
Partei legitimiert sein. Also entweder
durch Parteitagsbeschluss (bei einem Kan-
didaten) oder durch Mitgliederentscheid,
wie es bei der Kampfkandidatur zwischen
Böhrnsen undWilli Lemke der Fall war.
Solche Prozesse brauchen nun mal Zeit.
Zeit, die die SPD indes nicht nur

braucht, eine Person zu finden, sondern
auch um über neue Inhalte und neue Stra-
tegien nachzudenken. Sie muss raus aus
der Bequemlichkeit, sie muss Debatten ent-
zünden und sie nicht ersticken, wenn ihr
in vier Jahren nicht noch mehr Wähler den
Rücken kehren sollen. Kurzum: Die alte
Tante SPD braucht eine Frischzellenkur.
Personell UND inhaltlich. Und so eine Kur
dauert nun mal einige Wochen.

Bericht Seite 1
peter.voith@weser-kurier.de

Jürgen Hinrichs
zur Gewoba-Bilanz

Die Gewoba ist ein erfolgrei-
ches Unternehmen.

Schwarze Zahlen, hohe Eigenkapitalquo-
te, und für die Eigentümer, zu denen mit
einemMehrheitsanteil auch die Stadt
Bremen gehört, sind jedes Jahr ein paar
Millionen Euro übrig, die als Dividende
ausgezahlt werden. Die fast 42000Woh-
nungen, die in Bremen, Bremerhaven und
Oldenburg bewirtschaftet werden, sind so
gut wie alle vermietet. Zu einem Preis, der
im Durchschnitt unter dem Satz im sozia-
lenWohnungsbau liegt. Gewoba, heißt
das, kann man sich leisten.
Es gab Zeiten, da hatte die CDU in

Bremen einen Verkauf der städtischen An-
teile des Unternehmens gefordert. Getreu
demMotto, dass Wirtschaft etwas für
Private ist und der Staat sich gefälligst
raushalten soll. Nebenbei schielte man auf
den Erlös so eines Verkaufs. Das Tafelsil-
ber vergolden – aber daraus wurde nichts.
Ein Glück, denn erstens wirft die

Gewoba Gewinne ab. Und zweitens, wich-
tiger, ist sie ein Instrument, um Einfluss
auf denWohnungsmarkt zu nehmen. Ihn
allein den Privaten zu überlassen, kann zu
Auswüchsen führen, wie man in Tenever
oder in Vegesack sieht, wo Spekulanten
ihr Spiel treiben. Einmal hätte die Gewoba
im vergangenen Jahr dazwischen funken
können, das hat sie verschlafen – der ein-
zigeMinuspunkt in einer sonst tadellosen
Bilanz. Bericht Seite 19

juergen.hinrichs@weser-kurier.de
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Hendrik Werner
über den Kunstmarkt

Vor 18 Jahren stand Pablo Pi-
cassos Bild „Les femmes d‘Al-

ger“ schon einmal im New Yorker Auk-
tionshaus Christie’s zum Verkauf; damals
erzielte es 31,9 Millionen Dollar. Würde
manMalen bloß an Zahlen bemessen,
hätte sich der Wert des Gemäldes seitdem
mehr als verfünffacht: Bei 160 Millionen
Dollar fiel jetzt der Hammer. Zuzüglich
der Kaufprämie sind das 179,4 Millionen
Dollar, der höchste Preis, der jemals bei
einer Auktion für ein Bild fällig wurde.
Auch bei den Skulpturen fiel bei besagter
Versteigerung ein Rekord: Giacomettis
Plastik „Zeigender Mann“ erzielte, inklu-
sive Kaufprämie, 141,3 Millionen Dollar.
Jene schwindelerregenden Beträge, die

– übrigens fast erwartungsgemäß – in New
York erzielt wurden, lassen sich mit einer
lateinischen Redensart illustrieren: Der
Satz „Ars longa, vita brevis“ (Ewig währt
die Kunst, kurz das Leben) legt nahe,
warum bei Christie’s gleich zwei Auktions-
weltrekorde gefallen sind: Kunst bleibt als
verlässlich lukrative Anlageformwichtig,
Meisterwerke können derzeit nur anWert
gewinnen, und ein Picasso ist immer eine
sichere Bank. Dies deshalb, weil viele an-
dere Investmentmöglichkeiten diskredi-
tiert oder zu riskant sind – oder beides.
Dass dieWertschätzung von Gemälden

und Skulpturen als Portfolio-Bestandteil
nicht nur selbstverständlich geworden ist,
sondern nachgerade blüht, hat allenfalls
bedingt mit der anhängigenWirtschafts-
krise zu tun. Tatsächlich fiebert sich der
Kunstmarkt schon seit einem Vierteljahr-
hundert von Auktionsrekord zu Auktions-
rekord. Die gestiegene ökonomische Be-
deutung der Kunst entspricht dabei ihrer
gewachsenen gesamtgesellschaftlichen
Akzeptanz: War sie vormals als Objekt
kontemplativer Betrachtung den intellek-
tuellen Eliten vorbehalten, ist sie längst im
musealenMainstream angekommen – und
hat sich zugleich zu einemMilliardenge-
schäft gemausert, das sicherer als Aktien
ist, unvergänglicher als Immobilien, wert-
beständiger als Gold. Das ist die Gunst der
Kunst. Bericht Seite 24

hendrik.werner@weser-kurier.de
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Umstritten: CDU-Fraktionschef, Rechtsanwalt und Notar Thomas Röwekamp. FOTO: FRANK THOMAS KOCH

Gut gemacht

zum deutsch-israelischen Verhältnis:
„Echte Freundschaft schließt das
Recht, ja die Pflicht zurKritikmit ein. Is-
rael muss die fremdenfeindlichen An-
schläge in der Bundesrepublik kritisie-
ren dürfen. Deutschland ist berechtigt,
offen seine Meinung zur israelischen
Siedlungspolitik zu sagen. Deutsch-
landund Israel habendie gleichenWer-
te, beides sind demokratische Staaten,
zwischen denen etwas entstanden ist,
was nicht besser sein könnte: ein Stück
Normalität.“

zur EU-Flüchtlingspolitik: „In vielen
EU-Staaten hat die Krise Ressenti-
ments gezüchtet. Die altbekannte ,Das
Boot ist voll’-Devise prägt den Diskurs
auch inGroßbritannien, wo ein Asylbe-
werber auf 2000 Einwohner kommt.
Die Angst, Europa werde überrannt,
mutet daher irrational an – sie ist aber
realer politischer Faktor in vielen EU-
Staaten geworden. Um die Flüchtlings-
krise zu lindern, muss Europa vor allem
denKampf gegen den eigenen Populis-
mus gewinnen, der von der Sehnsucht
nach einfachen Lösungen lebt. Das er-
fordert Mut – und die Erkenntnis, dass
dieses Problem gemeinsam leichter zu
lösen ist.“

zum Mitspiegel-Urteil: „Letztlich geht
es um die alte Streitfrage, wie stark die
Politik mit ihren Regelungen in die
Märkte eingreifen darf. Mietspiegel
und die Mietpreisbremse sind politi-
sche Instrumente und keinemarktwirt-
schaftlichen. Je existenzieller ein Be-
dürfnis ist – und ausreichender sowie
bezahlbarer Wohnraum ist gerade
heutzutage ein existenzielles Bedürf-
nis –, desto stärker muss die Politik
auch die betroffenen Märkte gestalten
dürfen.“
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Zur Person: Stefan Luft, geboren 1961, ist
Privatdozent am Institut für Politikwissen-
schaft der Universität Bremen. Er ist speziali-
siert auf Ausländer- und Integrationspolitik
sowie auf Strukturprobleme von Städten.
Luft war von 1999 bis 2004 stellvertretender
Regierungssprecher des SPD/CDU-Senats.


